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Kulturkampf vermeıden. Unter dieser Prämisse War INan iırchlicherseits SCIN bereit, Hıtlers Regierungs-erklärung VO Miärz als Ausdruck ehrlicher Bereitschaft n, VO:  — den kırchenfeindlichen Parolen
seiner eigenen Parteı abzurücken. Nıcht Affıinıität autorıtären Systemen, sondern die selt Leo 111
propagıerte Aquidıstanz gegenüber allen Staatstormen ermöglıchte CS, sıch angesichts der chaotischen
Verhältnisse der VErgaNSCNCN Jahre rasch mıt der Machtergreifung Hıtlers abzufinden. Die bischöflichen
Aufforderungen ZUr Mitarbeit »NeUECN Staat« der extreme Versuch, durch eıgenes Mıttun die
angeblich gemäßigten Kräfte nnerhalb der stärken und damıt den befürchteten Kulturkampfabzuwehren, hne sıch gleichschalten lassen. Diese Rechnung schien aufzugehen, als Hıtler durch seiınen
Vizekanzler 1m Aprıl 1933 anbot, eın Reichskonkordat abzuschließen. Dıie von Lönne aufgegriffene These
Scholders, eiınen Zusammenhang zwıschen dem Abstimmungsverhalten des Zentrums ZU Ermächti-
gungsgeSELZ und der Aufnahme der Konkordatsverhandlungen herzustellen (S 135—-139), ankt ach wıe
VOT ıhrer Unbelegbarkeit und 1st daher angesichts der Diıchte der vorliegenden Dokumente in den Bereich
der Legenden verweısen. Tatsächlich garantıerte der Kirchenvertrag N: jene Freiräume, die ware
VO:  — der Reichsregierung eingehalten worden in Schule, Verbands- und Pressewesen eiınen gewissengesellschaftlichen Pluraliısmus erhalten hätten und damit der Errichtung eıner totalıtären Diktatur
zuwiderlıeten. Für die Bischöte WAar eın schmerzlicher Prozefß, erkennen mussen, dafß Hıtlers
Kirchenpolitik 1m Jahre 1933 DUr eın taktisches Kalkül BEWESCH WAar.

Dıieser hıstorische Rückblick ührt dem VO  — Böckentförde aufgeworfenen Problem VO  3 »kırchlichem
Amt und politischem Handeln« ®) 18) Ausgangspunkt könnte eın in seiıner Akzentsetzung verschobenes
S  amentenverständnis se1in. Die Kıirche darf sıch ach heutigem Verständnis nıcht damit begnügen, für die
ungehinderte Sakramentenspendung Jorge tragen: s1e muß als Ursakrament sıchtbares Zeichen
göttliıcher Heilsgegenwart se1ın, das den Menschen ın seiıner indıvyviduellen wıe gesellschaftlichen Dımensıon
ertaßt. Sıe mufß nıcht Ur protestieren, Wenn kirchlich-religiöse Rechte mißachtet werden, sondern er:
dort einschreiten, Menschenrechte verletzt werden. Nach den Erfahrungen mıiıt der NS-Diktatur 1st eine
Aquidistanz gegenüber den polıtıschen Systemen nıcht mehr möglıch: diese Konsequenz hat Pıus XII
bereıts iın seiner Weihnachtsansprache 1944 SCZOPCN. Das politische Wächteramt der Kırche 1st heute damıiıt
zweıtelsohne umfangreicher und schwieriger geworden.

Corrigendum Nattermann WAar nıcht Generalpräses, sondern Generalsekretär des Katholischen
Gesellenvereins. Heinz-Albert Raem

Kulturkampf. Berichte aus dem Drıiıtten Reich Parıs. Eıne Auswahl den deutschsprachigen Jahrgängen
6—1 Bearbeitet und eingeleıitet VO!  - HEINZ HÜRTEN (Eıchstätter Materialien Bd. 12,; Abt.
Geschichte3 Regensburg: Pustet 1988 278 Kart 58, —

Es gehört den vielen Verdiensten der » Kommıiıssıon für Zeıtgeschichte«, s1ie in ıhren Veröffentli-
chungen relativ früh als Beıispiel der katholischen Exilpublizistik die »Deutschen Briefe« der Forschungzugänglıch gemacht hat (Deutsche Briete 34—1 Eın Blatt der katholischen Emuigration. Bearbeitet VO:  —
Heınz Hürten [ Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte, Reihe A: Quellen Bde. 6 und 7]
Maınz 1969). Ebenfalls VO  —_ Hürten eingeleıtet und bearbeitet, 1st 1U  — mıiıt einer »Auswahl Aus$s den
deutschsprachigen Jahrgängen 6—-1939« 4UuS der kommentierenden Zeitschrift »Kulturkampf« ıne
weıtere Quelle für die Erforschung der katholischen Exilpublizistik erschlossen. Die »Auswahl« begründet
Hürten, der in der Erforschung des zeitgeschichtlichen Katholizısmus eiıne tührende Stellung einnımmt, miıt
dem 1Inweıls auf die Relatıon zwiıischen Kosten, Arbeitsaufwand und Ergiebigkeit (D. XAAXAXIX).

In seıner »Einleitung« hat Hüurten, ausgewlesener Kenner der diesbezüglichen Quellen und Phänomene
(vgl X! Anm und folgende UOrgane des katholischen Exıils vorgestellt und miıt dem »Kulturkampf«verglichen: »Der Deutsche in Polen«, »Der Deutsche Weg«, »Deutsche Briefe 34—1938«, »Der
Christliche Ständestaat« SuZu den Besonderheiten des »Kulturkampfs« zählt Hürten, daß

sıch hier eher eine Korrespondenz als eıne Zeıtschrift gehandelt habe Sıe sel miıt Maschine
geschrieben Uun!| durch Hektographie vervielfältigt und möglicherweise DUr auf dem Postweg die
Besteller verbreitet worden. Ungeklärt se1l noch, wer dieses Blatt abonnierte und las, welche Krätte hinter
diesem Unternehmen standen, wI1ıe tinanzıert wurde Die deutschsprachige Ausgabe erschien iın Parıs VO:

Februar 1936 bıs ZU) August 1939 Zeıtweise gab den »Kulturkampf« uch in Englısch, Französısch
und Spanisch, 1939 ın eiıner amerikanıschen Ausgabe S XI1-XX). Nach miınutıösen Untersuchungenber den Mitarbeiterkreis stellt Huüurten fest, die vorhandenen Hınweise für ıne endgültige Klärung
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och nıcht ausreichten. Fragt ach der Herkuntft der notwendigen Informationen, Allt beı einer
Durchsicht der jetzt publiızıerten Stücke auf, da{fß sıch als eıne der nützlichsten Informationsquellen die NS-
Presse selbst erwilies.

Mıt Recht betont Hürten, dafß die Exilpublizistik VonNn Menschen wurde, die cht NUur VOT

akuter Bedrohung 1Ns Ausland flüchteten, sondern die »den in der Heımat aussichtslos gewordenen Kampf
das herrschende polıtische 5System VO:! Boden des Gastlandes AusSs weiterzuführen« strebten (D

Dabei konzentrierte sıch der »Kulturkampf« etrikt auf das Feld der relıg1ıösen Auseinandersetzung. In
iıhrem Bericht ber die Enzyklıka »Mıt brennender Sorge« VO: 14. März 1937 unterstrichen die
Herausgeber iıhre Übereinstimmung mıiıt der These, da{fß »nationalsozialistische Weltanschauung und
Christentum unvereinbar sind«. Sıe erläuterten: »Seıt dem Bestehen unserer Berichte bemühen WIr uns,
diesen Wesensgehalt und diese Unvereinbarkeit den Ereignissen des Tages, der Entwicklung des
Kulturkampfes und der Kırchen- und Religionspolitik des Nationalsozialismus nachzuweisen«
Frklärtes Ziel iıhres Vorgehens sel, auf rund einwandtfreier Unterlagen » Protest AUS den Prinzıpien des
Naturrechts und der natürlichen Rechte des Menschen rheben und durch die »Berichterstattung
gleichermaßen die Männer der Kırche und die Männer der Welt ber die Verletzung ıhrer beider Rechte und
die Schändung ıhrer beider Würde ın der nationalsozialistischen Diktatur« intormieren (D 149). In der
»Erkenntnis VO:  —_ der Bedeutung der vorstaatliıchen, naturgegebenen Rechte des Menschen als Normen
politischen Handelns« sıeht Hurten eın beachtliches Phänomen: Dıie Exilpublizistik habe
»unbeabsıchtigt« die Funktion erfüllt, »vorauszudenken tür eine spatere Epoche, in der die deutsche
Gesellschaft wieder eıne treıe Diskussion tühren und darın ihren Standpunkt bestimmen konnte« [5 Al)
Bemerkenswert 1st auch, Hurten die »originelle« Deutung der nationalsozialistischen Religions- und
Kirchenpolitik als Schritte auf eiınem Weg, Kırche und Christentum Zu Träger einer »nationalsozıalısti-
schen CIvItas €1« machen (S 216), für »kompatibel« hält mıiıt Vorstellungen prominenter Natıionalsoz1a-
lısten)Man sollte diese Deutung des »Kulturkampfs«, die sıch weıthın auft parteiamtliche
Außerungen stutzt, überprüfen. Beım Vertasser der »Kurzen Geschichte des deutschen Katholizismus
0—-1960« (Maınz sınd Desiderate dieser Art (vgl uch AIL, Anm 67 und XAXV, Anm. 38) in

Martın Grıitzguten Händen.

JOHANNES (GÜSGEN: Die katholische Militärseelsorge in Deutschland zwischen 1920 und 1945 (Bonner
Beıträge ZUur Kirchengeschichte 15) öln Böhlau-Verlag 1989 1 XX und 526 76,-.

Die sıch auf die staatskırchliche Entwicklung der katholischen Militärseelsorge beziehende Untersuchung
beruht auf eiıner umftassenden Auswertung der Aktenedition ZU Reichskonkordat, den Aktenbeständen
des Politischen Archiıvs des Auswärtigen Amtes und des Bundesarchıivs. Diese Basıs rlaubt Johannes
Güsgen, in gründliıchen quellennahen Analysen, die Entwicklung mMINut1OÖSs untersuchen und
präsentieren. Der Verfasser bezeichnet die Aktenlage 1Im Archiv des katholischen Militärbischofamts als
dürtti Dieses hängt allerdings mıiıt dem Verlust des Aktenbestandes nde des Krieges ZUSamııımen Nach
dem Überblick ber die Geschichte der Milıitärseelsorge > bo behandelt der Vertasser die staatskırchlıi-
che Regelung der katholische: Militärseelsorge, deren Entwicklung \ll'ld Praxıs von 1920 bis 1939
(5. 42-188). »Fur den vorliegenden Zeıitraum stellt sıch heraus, dafß die Einrichtung einer eigenen
Militärseelsorge zwıschen 1918 und 1933 überhaupt nıcht geregelt War und erst durch das Reichskonkordat
1933 einer gesetzmäßigen Form zugeführt und durch das Breve modifiziert wurde« (D 2 ’ der Vertasser.
In den im Jahre 1920 beginnenden ähen Verhandlungen ging der Reichsregierung, dem Auswärtigen
Amt SOWI1e dem Reichswehrministerium die Erhaltung der 1mM Jahr 1868 ın Preußen eingerichteten
exemten Milıtärseelsorge; die Bischöte verlangten die Exemtion autzuheben und die Übertragung der
Jurisdiktion autf dıe Ortsbischöfe (D 46) Trotz mehrjähriger Verhandlungen und der Verlagerung derselben
VO:  3 der »episkopalen auf die urıiale Ebene« zeichnete sıch zunächst keine Lösung ab Güsgen weılst auf die
große Bedeutung einer Denkschrift des Münsteraner Universitätsprofessors Dr. Georg Schreiber hın, die
intensıven Bemühungen 1mM re 1930 tührten und das Einlenken der deutschen Bischöte Zzur Folge hatten.
Während bel den bisherigen Bearbeitungen der Vorgeschichte des Reichskonkordats der Militärseelsorge
tast keine der UTr eın geringe Bedeutung beigemessen wurde, bezeichnet Johannes Güsgen diese als
»  m saliens« und Zzeıtwelse als eiıne »condıtıo sıne qua OmMN« (S 191)

Der dritte Teıl stellt dıe » Praxıs der katholischen Milıtärseelsorge 1m Wandel der polıtischen
Verhältnisse« dar und ehandelt Zuerst einmal die eıit der Weıimarer Rcfpublik. »Unabhängig VO:  — der mıiıt


